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drückte und ſofort wleder 
mal einen guten Abend zu ſagen. Da lob' i 
nicht fo eilig, wenn er zu uns kommt, der macht 


gewiß vor dem Hauſe noch einmal Halt und winkt 
und grüßt zu dem Jenſter binauf, an dem unſere 


Morgen⸗Ausgabe. 


Abommement für Stettin monatlich 50 Pfeanige, 
wit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Boll vierteljährlich 2 Mark, 
mit Lanbbriefträgergeld 2 Marl 50 Pfennige. 


lelline 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Dezember. Der Prinz Frledrich 
Karl von Preußen hat geſtern Abend mit dem be⸗ 
relts bekannten Gefolge feine etwa viermonatlice 
Orientreiſe angetreten. Die Reiſe geht zun ͤchſt 
über Breslau nach Wien. Dort war der Prinz 
telegraphiſch vom Kronprinzen Rudolf von Oeſter⸗ 
reich zu heute Nachmittag zum Diner geladen wor⸗ 
den, hatte die Einladung jedoch dankend abgelehnt, 
da derſelbe ſein Inkognito möglichſt gewahrt zu 
ſehen wünſchte. Bon Wien aus ſoll die Weiter- 
reiſe nach Triſt erfolgen, wo der Prinz und ſelnt 

leiter zu Schiffe gehen und von wo aus Prim 
rich Karl fernere Dispofitionen für die Weiter⸗ 
reiſe nach Egypten treffen wird. 

Vor Kurzem ging durch verſchledene Bei- 
tungen dit Mittheilung, daß man ſich im Zuflig- 
miniſtertum mit Erw gen beſchäftige, wie den 
Uebelſtänden vorzubeugen ſel, welche die fortwährend 
ſich ſtelgtrude Zahl der jungen Zurifien im Ge⸗ 
folge haben könne. Schon vor Jahrzehnten wur ⸗ 
den wiederholt gleiche Klagen über den allzugroßen 
Andrang zum Hochteſtudium laut. Im Jahr 1863 
erließ der Juſtizminiſter Graf zur Kippe eine - .. „ 77 
fügung, in welcher im Jutereſſe der lungen 7 # © 
ner, welche einen künftigen Lebensberuf wählen,, f 
im Intereſſe der Rechtepflege es für eine Pflicht 8 BB 
achtet wird, auf die Schwierigleiten in Verſolzg EE 
der juridiſchen Laufbahn beſonders binzue ar * SS 
Dinſelben Zweck verfolgte eine Berfügung des Y ERS 
miniſiers Simons vom 11, Januar 1 8, we 
auf bie wieberpolten, aber nicht genügend bea i Ms Be kei 
Abmahnungen vom juridiſchen Studium Er: N 8 
nimmt. Dieſer Warnung folgte im nichtaml l * | So 
Theil deſſelben Jahrgangs des Juſlizminſſterlal i 4 SS 
tes eine Ueberſicht über dle Zahl der Studirt ; : i 
von den letztvergangenen zehn Jahren und 2 
Ueberſicht der von 185 1— 1858 im Juſtizdien e 
ledigten Stellen, aus welcher ſich ergab, daß 
lich u. A. 54 Aſſeſſoren mehr ernannt, als va⸗ 
kantt Stellen vorhanden waren, und auf dieſe 
Weise in 7 Jahren mehr als 300 Aſſiſſoren dis⸗ 
ponibel geblieben ſind. Zwanzig Jahre früher war 
der Zustand ein ähnlich ungeſunder geweſen. Der 
Juſtizminiſter Mühler brachte damals durch Verfü⸗ 
gung vom 5. Dezember 1839 eine Ueberſicht zur 
öffentlichen Kenninſß, nach welcher ſich u. A. ergab, 
daß die Amabl der Aſſeſſoren den Bedarf winde⸗ 
ſuns um das Vienfache überstieg. Vergleichen wir 
nun die damalige Zeit und die Gegenwart, ſo weit 
uns für leßtere Material aus den amtlichen Publi⸗ 
kationen zugänglich if. 

Mit Eintrit der Neuorganifation des Jahres 


eitheilten Prüfungs aufträge. 
der Zeit von 1863 Hg 
niemals, in 5 der genannten 


403, 1878 auf 470, 1879 
auf 597, 1881 auf 705 und 
würdigen 
Höhe geblieben. 


halb 7 Jahren verdoppe 


Juſtizminiſterialblatt verwendet worden 


Beſt. 1. Olt. 1879 
III. Quartal 1879 
Im Jahre 1880 
Im Jahre 1881 
1882 bis 15. Dezbr 


Der Bedarf beläuft ſich danach durchſchnitilich 
der Jahr für den Staatadienſt auf 145, ine gemein 


Jahreszeit, der kommt gewiß aus den großen Treib⸗ 


däufern, wie das duſtet! Unſerem Herrn Schul⸗ 

Feuilleton. lehrer i das frellch auch nicht 5 richt; ich hab’ 

— al, Lang gut gejehen, wie finfer ſein jonk jo ſanf⸗ 

Drei Weihnachtsabende. Etsch dn wird, wens der Graf eintritt uad unfer 
l Clechen darüber bald rolh und bald bleich wird. 

= Aber, es iſt am Ende der Sohn unſerts Guts herrn, 


ern |del nicht duch für d Fi unſer ſchmuckts Mä⸗ 
el n en Prinzen gut genung!“ 
und der feſtgefrorene Boden lunrſchte auler den Trit⸗ Ste Hätte wohl noch lange 0 — ſc ſelbſt 
tem du usch band bie Straßen Elenden. Al- portgrſcwaßt, wenn fr nicht die ärgerliche Stimme 
mälig wurde es heller on den mit Eisblumen des Schullehrers unterbrochen hätte, der zur Thüre 
übınjogenen Benflein ; 1 1 an den Tan- der Wohnſtube herausrief: „Was giebt es denn ? 
nenbäumen wurden Ye abe * trieben duch Warum geht fie nicht zu Eiſe hinein, um ihr zu 
ihren Schein all Jene, per 8 — kleinen und helfen, ſag' fie ihr, fie möchte ſich ſputen, ich lann 
großen Packeten beladen 55 g m a bafketem, die Kleinen gar nicht mehr beruhigen.“ — „Gleich, 
zu immer größerer . an. in m eiligſten gleich, ärgern Sie ſich nur nicht, Sie wiſſen ja, der 
batte 4e unſtretig ein junger Menſch, in der Kore Her Dollor hat cs Rreng verboten. Ihr altes 
eines Rellknechtes, der an allen 3 vorüber. Herzütel!“ Sie humpelte in das ans Wohnzim⸗ 
ſtürmte, einen wohlverhüllten großen Blumenstrauß mer anſtoßende Gemach, in welchem Elſe die litzte 
Wacker gegen eiwalge Stöße und Angriffe verthel. Hand an den Schund bes Weihnachts baumts legte. 
digend. Elfe war keine blendende Schönheit, und doch ver⸗ 
An einem Heinen, ärmlſchen Hauſe hielt er an gaß man dleſe blauen Märchenaugen nicht ſo bald 
und riß an der bell pollrten Klingel. Sogleich wieder, wenn man einmal recht tief hincingeblickt 
ließen ſich ſchlürſende Tritte hören und die Thür hatte; kunſtlos legten ſich die ſchweren laſtanien · 
wurde halb geöffnet, doch faſt erſchrocken fuhr die braunen Flechten um das zarte Köpfchen und auf 
alte Magd zurück, als der Burſche ihr den Strauß der reinen ‚hoben Stirne fand ein ſeſtes Wollen, 
mit den Worten „Für Scäulein Elfe“ in die Hand ein unerſchütterlichs Feſthalten geſchrieben. Der 
davonſtürmte. „No!“ kleine, rolhe Mund konnte gar ſüß plaudern und 
brummte ſie, „der iſt aber ummanterlich, nicht ein- den Armen und Unglüclichen warme herzliche Tro⸗ 
ch ſſtesworte jagen, jo daß man fie den Engel des 
mir feinen Herrn, den Grafen Hugo, der hat es Städtchens nannte. Die Heine weiche Hand hatte 
ſchon gar maucht ſieberheiße Scene gekühlt. Stun⸗ 
denlang und mit größerer Leide aſchaft als je betrieb 
ſte jetzt bie Blumenmalerei, nie hatte ihr Pinſel der 


kiſe ſteht. Und dieſer mächtige Strauß um dleſe l vo, erblühten Centifolle wärmere Farben geliehen, 


Freitag den 29. Dezember 1 


1879 war das vorhandene Material an Gerichts- 
aſſeſſoren bis auf die Zahl von 299 aufgebraucht. 
Dieſe Zahl ſtieg ausweislich der Termins lalend er 
bis Jult 1880 auf 431, Juli 1881 auf 524, 
Juli 1882 auf 656. Damit ging Hand in Hand 
die Steigerung der der Juſtizprüfunge kommiſſlon 
Dieſelben hatten in 
1876 die Zahl von 400 
Jahre nicht einmal 
die Zahl von 200 erreicht, 1877 ſtiegen fie auf 
auf 545, 1880 
it 1882, glaub⸗ 
Mitthellungen zufolge, auf der gleichen 


Die Zahl der Referendarſen it jeit 1875 von 
1983 auf 3928 gefiegen, fie hat ſich alſo inner- 
lt. 


Von den vorhandenen Aſſeſſoren find nach dem 


Irſetate: Die Ageſpaltene Betitzeile 15 Biennige, 
Redaktion, Orud und Serlag von N. Oraßmauu. Sprechstunden nur von 12— 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


882. 


auf 362. Dieſe Zahl wird ſich in Zukunft cher geſtellt iſt, find leider 7 Perſonen des Aachener Zu⸗ 


ges, darunter 5 Paſſagtert, mehr oder minder ſchwer 
verletzt, einige leichter kontuſtontrt worden. 


Auch in der Anwaltſchaft hat nach dem Obigen | Bürgerhoſpital übergeführt; auch fanden dieſelben 
ſogleich Gelegenheit, ihre Angehörigen zu benach⸗ 
Die Unt erſuchung iſt ſofort durch den 

einem der Züge befindlich geweſenen 
Herrn Staatsanwalt eingeleitet worden. 

Nach anderwelt eingezogenen Erkundigungen 
ſind 9 Perſonen bei dem Unfall verletzt worden und 
zwar folgende: J. Daviv-Aden, Sim. Herz- Wit⸗ 
ten, A. Feidelberg⸗Altena, Rubino-M.-Gladbach, 
Louis Levi Eschwege, Jäger- Saarbrücken, C. Warth⸗ 
verhälnigmäßtg | mann - Berlin, Schröͤder⸗Berlin und Lop-Barmen, 

Die drei Erſtgenannten wurden in das Bürger⸗ 

So beſteht denn im Ganzen eine bedenkliche | Hofpital, die Anderen in das Kran kenhaus am Ar- 
Ueberproduktion an jungen Juriſten. Auf der einen renberge geſchafft. Ueber die ren e Ties 

naeh- et vie ic 


na 
einzelnen großen Städten ſtattgefunden hat, in ern 
chen zufolge deſſen das Bedürfniß nach Rechts an⸗ 
nn auch reichlich und mehr als reichlich gedeckt 
oll. 


Melnefiit Beli ard anette hen 82 


da 
abend dei Der Ariſtiſchen Ga- 


r 5 


dee del 
den Se- mende Rur 
We von Baß; sur Steinbeck u halter um tier 


Die oben anugeſteute Berechnung glauben wu an vrt Druiteſuht za VEYINVERM. Trichet Rontu⸗ 
auf möuͤglichſt ſicheren Grundlagen angeſtellt zu ſlonen ſollen übrigens Inſaſſen beider Züge davon⸗ 
haben, und gewiß dürfte auch eine nachdrückliche getragen haben. 
amtliche Abmahnung wie in früheren Jahren an- — Die Nachrichten aus den weſtlichen Thei⸗ 
gezeigt ſein, um Eltern und Vormündern über die len Deutſchlands lauten wiederum ſehr betrübend z 
Gefahren des jurifijgen Studiums die Augen zu von Neuem ſchelnt eine ſchwert lieberſchwemmungs⸗ 
öffnen. gefahr über die eben erſt heim eſuchten Gegenden 
hereinzubrechen. Wir geben im Folgenden die vor⸗ 
Eiſenbahnunfall bet Elberfeld ſchreibt die „Elberf. liegenden Depeſchen und wünſchten, daß durch ſie 
Zeitung“: ein neuer Anſtoß zu meiterer Milvtpätigkeit für 

Am 26. Dezember, Abends gegen 9 Uhr, iſt unſere arg geſchädigten deutſchen Brüder gegeben 
der Kurlerzug Nr. 25 von Deutz auf dem Bahn⸗ würde. 
hofe Elberfeld Steinbeck auf den Kurterſug Ne. 25 
Aachen Berlin aufgefahren. Sowelt bis jetzt feſt⸗ unter 


— Ueber den bereits telegraphiſch gemeldeten 


Köln, Donnerſtag. Es berrſcht noch un⸗ 
brochenes Regenwetter bel 10 Glad Wärme 


über das Bellchen füßeren Schmelz gegoſſen als in Doch jetzt war Feine Zeit zum Nachdenken 
der jüngſten Zelt, wo die Liebe in ihrem Herzen] die Heine Schaar vor der Thür lärmte immer tol⸗ 
erblüht war. Denn fie liebte den Grafen mit der ler fie mußte öffnen und dle jauchzenden Kleinen 
ganzen Jub unſt eines jungen unverdorbenen Her⸗ einlaſſen, zwei wilde Knaben im Alter von ſechs 
zune, mit der ganzen Macht und Algewalt einer] und acht Jahren, die nun jubelnd den Tisch um⸗ 
erſten Leldenſchaft. ringten und von all den ſchönen Gaben, die Liebe 
Dem Vater war ihre Neigung kein Geheim- und Sorgfalt für ie gewählt hatten, freudig Beſitz 
niß; ihn aber machte fie traurig, ſehr traurig; das nahmen. 
ſah ſie wohl an ſeinen lummerd ollen Blicken, wenn Biel ſtiller war der Vater, zuweilen lief ſogar 
ſie wie im Traume veiloren daſaß und erſchrocken 
zuſammenfuhr, jo oft er fie anſprach. Doch wußte 
er ja noch nicht, was fie jo unendlich ſelig machte 
und ihr jetzt bei dem Leſen eines kleinen Zettels, willig ſaßh der Schullehrer auf ſeine Tochter, wenn 
den der Blumenſtrauß enthalten hatte, das Herz ü te den Kopf tief in die Blumen verſenkte, um ihren 
beftig klopfen machte. Hugo wollte ſie zu ſeinem berau chenden Duft mit vollen Zügen einzuathmen, 
Welbe machen, freilich nur insgeheim, denn ſein] mehr vielleicht aber noch. um ihre Unruhe zu ver⸗ 
adele ſtolzer Vater würde ja nie ſeine Einwilligung] bergen. Er hatte nicht gefragt, woher bie Blumen 
zu einer Heirath mit der armen Schullehrere tochter kamen, nur als er de müde gewordenen Kleinen 
geben. Nur vor dem Una bänderlichen würde er ſich zur Ruhe jandte, ſagte er: „Auch ich will ſchlafen 
endlich beugen, und deshalb müſſe ſie, wenn ſie ihn geben, komme zu mir, mein Kind“ Er umarmte 
wirklich fo ſchrankenlos liebe, wie Me es ihm ſo oft ſie zärtlich, drückte einen zärtlichen Kaß auf ihre 
verſichert, heute Nacht aus dem Vaterhauſe fliehen | Stirne und als ob er errathen hätte, was in ihrer 
und ihn auf dem nahen Bahnhofe erwarten, ws er] Stele vorgehe, ſagte er feierlich, wie mahnend: 
mit dem Mitternachtszuge eintreffen würde, um mit „Du erſetzt uns jetzt ja die Mutter, Elfe, vergiß 
ihr dann welter zur vächſten Station zu fahren, bas nie, mein Kind.“ ei 
wo ſein Freund, ein junger Pfarrer und Studien- Als er fie dann allein ließ, athmete ſie lief 
genoſſe, ſie trauen würde. Er ſchrieb das mit ſo ] und ſchwer auf und wie kalter Froſt ſchüttelte es 
glühen ren beſtechenden Worten, bat jo flegentlich, ihrun ganzen Körper. Sie betrat ihr kleines Käm⸗ 
daß fie nicht widerſtehen konnte, ja er drohte, fh | werden, wo fie jo manche ſchöne ftille Stunde ver⸗ 
zu tödten, wenn er fie nicht am Bahnhofe antreffen] lebt hatte, die ſchönſten waren es doch geweſen, wo 
würde fie die beſchwörenden Briefe und Liebesbetheurrun⸗ 
Siedenheiß überlief es fie dabei, da galt es] gen ihres Geliebten geleſen und wieder geleſen. All 
nun lein Zögern mehr; fie kannte feine Tolllöpftg-] die kleinen Schätze ihrer Mädchenzeit ließ fie hier 
keit, wie leicht er ſich von jeder leidenſchaftlichen Re- zurück, wenn fie ging. Mußte fies denn gehen k 
gung hinreſßen ließ; fie mußte fort! War es nicht vielleicht doch Wahnſinn, zu glauben, 
Und der Vater, ihr guter alter Vater? Was daß Hugo's adelsſtolzer Vater, deſſen Ahnen bis in 
würde er ſagen, wenn fie am Morgen fehlte ? das 14. Jahrhundert zurückreichten, ſeine Einwilli⸗ 


die Hand auf die Bruſt, als ob er leide. Der 
Abend verllef nicht ſo heiter wit ſonſt. Faſt un⸗ 


ein nervöſes Zucken über ſeine Züge, und er preßte 


Reaumur und Sturm aus Welten. Der Rhein⸗ 
pegel, welcher geſtern Abend 6,03 betrug, zeigt 
heute einen Waſſerſtand von 6,90. Bei Koblenz 
beträgt der Waſſerſtand 6,35 Meter und ſteigt 
ſtündlich um 9 Zentimeter, bei Bingerbrück iſt der 
Stand des Rheins 4,26 Meter. In Köln iſt der 
Rhein berelts über die Ufer getreten und hat die 


niedriger gelegenen Stabitheile überſchwemmt. Die 
Schiffbrücke ſoll heute Nachmittag abgefahren 
werden. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag. Der 
Main hat in der Nacht die Ufer wieder überfliegen 
und die Verbindungs bahn, ſowie einen Theil des 
Quals über flulhet. Die Mainhoͤhe betrug hier um 
9 Uhr Vormittags 3,73, das Waſſer ſteigt fort⸗ 
während. Der Stand des Main betrug Vormit⸗ 
tags 8 Uhr in Haßfurt 4,34, in Lohr 4, in 
Aſchaffenburg 3,56 Meter. Von Haßfurt wird 
weiteres Steigen gemeldet. 

Mannheim, Donnerſtag. Der Rhein und 
Neckar find ſeit geſtern außerordentlich geſtiegen. 
Die Feuerwehr und das Militär wurden hier allar⸗ 
mirt. Auch aus anderen Orlen Badens liegen 
Meldungen über eln weiteres Steigen des Rheins 
vor. Aus Raſtatt wird von gefahrdrohendem Hoch⸗ 
waſſer der Murg berichtet. 

Kaſſel, Donneiſtag. Eine neue Ueber 
ſchwemmung iſt hier eingetreten, das Waſſer der 
Julda if fortdauernd im Steigen. 

— Dem Vizepräſidenten des Staats miniſte⸗ 
riums und Miniſter des Innern, Staatsminiſter 
von Puttkamer, iſt der Rothe Adlerorden 1. Klaſſe 
mit Eichenlaub verliehen worden. 

— In Görlitz wurden geſtern die vier aus⸗ 
ſcheidenden Mitglieder der Handelskammer faſt ein- 
ſummig wiedergewählt. 

— Fürſt Bismarck vermag, dem Vernehmen 
nach, ſich gegenwärtig wieder anhaltend mit Arbei ⸗ 
ten zu beſchäftigen; doch muß er ſich vor zu vielem 
Sprechen hüten, da ſonſt die Schmerzen fi raſch 
wiederholen und ſteigern. In Folge deſſen find 
auch aus dem ſonſt jo gaſtfrelen Reichskanzler palals 
noch keine Einladungen ergangen, mit Aus nahme 
an einzelne Staatsminiſter. Aus dem obigen 
Orunde glaubt man auch vorausſehen zu können, 
daß die üblichen Parlamentsſolreen in der Wilhelm⸗ 
ſtraße für die bevorſtehende Frühjahrsſeſſton, der 
man eine lange Dauer vindizirt, aue fallen werden 
e Being Friedrich Leopold, welcher feit einl⸗ 
gen Tagen an einer Erkältung litt und das Bett 
hüten mußte, befindet ſich gegenwärtig auf dem 
Wege der Beſſerung. 


Ausland. 


Rom, 23. Dezember. Die Anſprache, welche 

ral Menahren bei der Ueberreichung feines Be⸗ 
laubigungsſchreibens an den zrufdenten ber frau⸗ 
zoͤſtſchen Republik gehalten, und die Antwort des 
letzteren machen in den hieſigen polltiſchen Kreiſen 
ein außer ordentliches Aufſehen. Unter gewöhnlichen 
Umſtänden Hätte die Sprache des neuen italienifchen 
Botſchafters nichts Befremdliches, da bel einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit Sympathie⸗Aeußtrungen nicht nur 
üblich find, ſondern gewiſſermaßen geboten erſcheinen. 
Nachdem aber die italieniſche Reglerung erklärt hatte, 
daß fie die Politik der freien Hand aufgegeben und 
ſich dem deutſch⸗ öſterreichtſchen Bündniß angeſchloſſen 
dat, mit welchem auch Fürſt Bismurck im deutſchen 
Reiche tage Italien ſoltdariſch erklärte, kann man ſich 
nicht enthalten, zu fragen, wer eigentlich getäuſcht 
werden ſoll, wenn in Paris der italienische Bot⸗ 
ſchafter von Gemeinſchaft der Intertſſen zwiſchen 
Italien und Frankreich, von loyaler vertrauensvoller 
Freundſchaft und unanelöſchlichen Erinnerungen an 
die Allianz von 1859 ſpricht? Iſt Itallen nicht 
mehr frei, iſt es gegenüber von Deutſchland und 
Oeſterreich Verpflichtungen eingegangen, jo frledlich 
und jo geheim dieſe auch ſein mögen, fo ſchlen eine 
zurückbaltendere, jener der Botſchafter Deutſchlands 
und Oeſterreichs ähnlichere Sprache dem Botſchafter 
r ͤ vb 


gung zur Heirath ſeines einzigen Sohnes mit einer 
armen Schullehrerstochter geben würde. 

Doch, was lag am Ende daran? Schrieb 
er ihr nicht, daß, wenn auch dieſe Hoffnung fehl 
ſchlagen ſollte, er für ſeinen Schatz arbeiten Könnte 
und wollte? Sie las alle dieſe Briefe mit ihrem 
Jahalt der zärtlichſten Betheuerungen, um ihr zwei ⸗ 
filndes Herz zu beruhigen und ſich zu flählen für 
den folgeſchweren Schritt, den fie unternehmen 
mußte, wollte fle nicht fein Leben gefährden. Das 
gab den Ausſchlag, Das Leben des angebeteten 
theuren Mar nes war ihr ja doch das Höchſte auf 
der Welt. Haſtig packte fie einige Habfeligkeiten in 
ein kein te Kofferchen, huſchte verſtohlen zum Houſe 
hinaus und Lei mehr als fie ging zum Bahnhof; 
denn nur eine kurze Spanne Zeit trennte fie von 
der Stunde, zu welcher der Zug eintreffen würde, 
der den Belichten bringen und fie dann mit ihm 
nach B., dem Orte ihrer Vereinigung, führen ſollte, 
Die ſchneebedeckten dürren Hefte der hohen Bäume 
der Allee, die zum Bahnhof führte, rauſchten im 
Winde und ſchienen ihr geheimnißvoll zuzurufen: 
„Zurück, Elſe, zurück, noch iſt es Zeit!“ 

Doch fie ſchüttelte nur den Kopf, hüllte fich 
feſter in ihr leichtes Tuch und ſtürmte weiter, immer 
weiter zum Bahnhof. „Geh nicht vorwärts, kehr' 
heim!“ ſchien das alte Mühlrad zu murmeln, doch 
für ſie gab es kein „Zurück“ mehr; zitternd Hatte 

ſe den Bahnhof errelcht. 
„„Wie lange dauert es noch, bis der Zug von 
L. ankommt 2“ fragte fie leiſe und ſchüchtern den 
vierſchrötigen Schaffner, der verſchlafen an der Ein- 
gangsthüre des Warteſaales lehnte. 

„Noch zwanzig Minuten, gehen Sie nur hin⸗ 
ein, hier draußen ist's gar kalt.“ 


(Fortſeßung folgt.) 


ich will gar nicht jagen loyal und anſtändig, ſon⸗ 


von neuem den Anſchuldigungen von Treuloſtgkelt 
und Verrat) bloßſtellen, welche Italien ſich durch 


man in Wien, Berlin und ſelbſt in Paris gegen 


davon bald genug und auf feine Koſten überzen⸗ 


Italiens durch Rückſichten für feine eigene künftige 
Stellung geboten zu ſein. General Menabrea läuft 


Gefahr, ſeine Loyalität zu kompromitiiren, indem er 
ohne zwingenden Grund ſtine Lopalttät engagirte, 
und eines Tages angeklagt zu werden, daß er das 
Vertrauen gemißbraucht habe, an welches er ohne 
zwingende Nothwendigkeit appellirte; denn es würde 
ihm wohl ſchwer fallen, eine ſolche Sprache an dem 
Tage zu rechtfertigen, an welchem die ſolidariſchen 
Intereſſen der Vertheidigung der drei mitteleuropälſchen 
Monarchien Italien verpflichten würden, beiſpiels⸗ 
weiſe in einem fraugöfljgen Revanchekciege, die Er⸗ 
iunerungen an 1859, die Gemeinſchaft der Inter⸗ 
eſſen und die loyale und vertrauensvolle Freund ⸗ 
ſchaft mit Frankreich in den Hintergrund zu ſtellen. 

Es iſt ſchwer zu glauben, daß General Me⸗ 
nabrea die Thorhelt begangen hätte, eine ſolche 
Sprache zu führen, welche Frankreich das Recht 
giebt, auf Italien zu zählen, wenn er von einer 
wirklich ernſten Verbindung Itallens mit Deutſch⸗ 
land unterrichtet wäre. Daraus folgt, daß ent⸗ 
weder dieſe Verpflichtungen in Rom nicht ernft ge- 
nommen werden und Italien von Frankreich nur 
ein freundliches Benehmen fordert, um die frühtre 
Freundſchaft wiederherzuſtellen, ſelbſt wenn es zu 
einem Kriege am Rhein kommen ſollte; oder daß 
die italieniſche Regierung dieſe Verpflichtungen vor 
ihrem neuen Botſchafter in Paris verbarg. Jeden⸗ 
falls iſt die italieniſche Regierung weit mehr be⸗ 
dacht, die italieniſch⸗deulſche Allianz, wenn fle wirk⸗ 
lich beſteht, zu verbergen, als ihr Verhalten dar⸗ 
nach einzurichten. Im Giunde iſt die Sprache 
Menabreas diejenige, die man von einem alten eifri⸗ 
gen Freund der italieniſch⸗franzöſiſchen Allianz er⸗ 
warten konnte. Es iſt bekannt, welche Anſtrengun⸗ 
gen Menabrra in den Jahren 1868 und 1869 
machte, um die Allianz Staltens mit Fanlreich zu 
Stande zu bringen; daß er jelbft noch 1870 pre- 
digte, der franzöſiſche Soldat ſei jederzeit und trotz 
alledem der beſte Soldat der Welt; daß er beim 
Beginn des letzten Orientkrieges, und zwar im 
Augenblick, wo in Italien die irredentiſtiſchen De⸗ 
monſtrationen aufkamen, in London aus freien 
Stücken die Frage der Kompenſatlonen aufwarf, 
welche Oeſterreich, wenn es ſich auf der Balkan⸗ 
halbinſel vergrößern ſollte, Italien zu gewähren 
hätte; daß er endlich in London während der Kon ⸗ 
ferenz von Konſtantinopel die von Mancini im 
Parlament und gegenüber Sir Auguſtus Paget be⸗ 
hauptete Gemeinſchaft der Intereſſen Italiens und 
Frankreichs in Egypten vertrat gegen die Interven⸗ 
tion und die Präponderanz Englande. 

Nach alledem wird man wohl fragen müſſen, 
ob General Menabrea der für Paris geeignete Bot⸗ 
ſchafter Itallens ſein kann? Hier wird von einer 
gewiſſen Seite behauptet, daß Menabren im beſten 
Glauben handle und von dem Anſchluſſe Italiens 
an die öſterriichiſch⸗deuiſche Allianz offiziell wirklich 
nichis wiſſe, und daß das Miniſterium in feiner 
Perſon tines der Häupter der ehemaligen Konſor⸗ 
terla kompromiitiren und ihn der Notwendigkeit 
opfern wollte, Frankreich zu täuſchen. Wäre dem 
ſo, dann müßte man immer noch fragen, ob es, 


dern auch nur einfach nützlich wäre, Frankreich bis 
zu dieſem Punkt zu täuſchen. Denn dies hleße fi 


feine zweid eutige Haltung im Jahre 1870 zugezo⸗ 
gen hat, und das Mißtrauen vergrößern, welches 
die italienische Regierung hegt. Menabrea wird ſich 
gen. Der franzöſiſche Miniſterpräſtident hat vor 
einiger Zeit im Geſpräch mit einer politiſchen Per⸗ 
ſönlichkeit aus Italien ſehr verſtändig den Wunſch 
ausgeſprochen, daß dle zwiſchen Frankreich und Ita⸗ 
lien beſtehenden Schwierigkeiten in ihrer ganzen 
thalſächlichen Wichtigkeit ane kannt würden, um praf- 
tiſch, ohne Affektatlon einer Intimität, welche nur 
die Zelt wlederherſtellen kann, und ohne Illuſtonen 
hinſichtlich der neuen Beziehungen behandelt zu wer⸗ 
den, von denen Frankreich beſtimmt weiß, daß fie 
jwiſchen Itallen und den beiden mitteleuropälſchen 
Kaiſerreichen beſtehen. Die franzöſiſche Regierung 
mußte daher von der Sprache Menabrtras lebhaft 


überraſcht geweſen ſein und die Antwort dis Prä⸗ 


ſidenten der Republik zeigt, daß man ihn ermuthi- 
gen wird, ſich noch tiefer in feinen eigenen Worten 
zu fangen. 

Ob man dies alles in Rom im Voraus er⸗ 
wogen und die Konſequenzen ſolchen Handelns ſich 
klar gemacht hat? Bedeutet dies in den Augen 
der italleniſchen Miniſter gar nichts oder einen erſten 
Schritt zur Löſung der Verbintung mit Deutiſch⸗ 
land und Oeſterreich und eine Schwenkung nach 
Frankreich? Kommt das vlelberufene politische 
Axlom Vie conti - Vinoflae: „Immer unabhängig, 
niemals tfolixt,“ trotz der bitteren Erfahrungen, die 
es Italien gebracht hat, wieder zur Geltung? Ich 
wage es nicht, auf dlieſe Fragen zu antworten. 
Man muß erſt die Oralelſprüche des „Diritto“, 
des „Sccolo“ und der „Raglone“ abwarten, um 
zu erfahren, wie Manclnt hlerüber denlt. 

(Nat.-Ztg.) 


Provinzielles. 

Stettin, 29. Dezember. Die geſirige Sipung 
der Strafkammer des Landgerichts brachte auch zwei 
Preßprozeſſe. Der eint war gegen den Chefredak⸗ 
teur unſeres „Stettiner Tageblatis“, Herrn Dr. G. 
Graßmann, der zweite gegen den früheren Mliredak⸗ 
teur der „Neuen Stett. Zig.“, Herrn Fiſcher von 
Rößlerſtamm gerichtet. Die gegen unſern Chefredal⸗ 
teur gerichtete Anklage war in Folge eines am 28. 
April 1881 in Nr. 98 unſeres „Tageblatts“ ent- 
haltenen Referats erhoben. 


utheilt worden. 


Hage erhoben. 


net. In Betreff der Belelditzung hatte ſich der Be 


ſchuldigte erboten, den Beweis der Wahrheit anzu- 
treten und in einem längeren Zeugenverhör geſchah 
dies auch geſtern. Bei der Länge der Zeit konnten 
ſich alle Zeugen der einzelnen Vorgänge nicht mehr 
genau erinnern, doch wurden immerhin verschiedene 
Dieſelben ſchlen en 
jedoch dem Gerichtshof nicht ausreichend für eine 
In Betreff des zweiten Theils der 
Anklage erklärte ſich unſer Chefredalteur befugt, den 
Einſender der beiden aus der „Fiſcherei⸗Zeitung“ 
entnommenen Artilel namhaft zu machen und nahm 
er in Folge deſſen den 8 21 des Preßgeſetzes in 
Anſpruch, doch auch dieſer Einwand fand nicht die 
Zuſtemmung des Gerichtshofes und erfolgte deshalb 
auch in dieſer Beziehung eine Verurtheilung und 
wurde auf eine Geſammtſtrafe von 300 Mk. er- 
Auf eine höhere Strafe als gegen den Re⸗ 
balteur der „Fiſcherei⸗Zeitung“ wurde, wie der Vor⸗ 
fibende des Gerichtshofes ausführte, des halb erkannt, 
weil unſer „Tageblatt“ eine bedeutend größere Ber- 
brettung hat, als die genannte Zeitung, und der 
Artitel daher auch bedeutend mehr Leſern zu Geſicht 
Gegen das Erkenniniß wird beim 
Reichsgericht Reviſion beantragt werden, und wer⸗ 
den wir nicht verfehlen, über das Reſultat derſelben 


Unregelmäßigkeiten nachgewitſen. 
Freiſprechung. 


kannt. 


gekommen ſel. 


unſern Leſern ausführlich zu berichten. 


Die bereits oben angeführte Anklage gegen den 
feühtren Mitarbeiter der „Neuen Stetk. Big." war 
in Folge eines Berichtes in Nr. 24 der „Neuen 
St. Zig.“ vom 15. Januar d. J. über eine Ver⸗ 
ſammlung dis liberalen Wahlvereins in Grabow 
In dieſer Verſammlung halte Herr Dr. 
Dohrn eine längere Rede gebalten, über welche 
die „N. St. Ztg.“ und die „Oſtſerztg.“ aus führ⸗ 
In einem Paſſus dieſer 
Rede fand die königliche Staats anwaltſchaft eine Be⸗ 
leidigung des Fürſten Bismarck und wurde ſowohl 
gegen Herrn Dr. Dohrn als auch gegen die Re- 
dalteure der genannten Zeitungen Anklage erhoben 
und erfolgte auch eine Berurtheilung derſelben mit 
Aus nahme des Herrn Dr. Dohrn und des Mit⸗ 


erboben. 


liche Berichte brachten. 


Revakteurs der „Oſtſee⸗Zig.“, welcher in jener Ver⸗ 


ſammlung ale Referent fungirte und das betreffende 


Referat verfaßt hatte. Auch Herr Fiſcher v. Röß⸗ 
lerſtamm iſt nun beſchuldigt, als Verfaſſer des Re⸗ 
ferats in der „Neuen Stett. Zig.“ an der Be⸗ 
lettigung theilgenommen zu haben. Herr F. v. R., 
welcher 3. 3. in Gratz in Steyermark ſeinen Wohnſitz 
16 war vom Erſcheinen in der Verhandlung ent⸗ 
unden. 


Wie berelts mitgethellt, wurde der Berfaſſer 


deſſelben Referats in der „Oſtſee Zeitung“ von der 
An klage der Beleidigung freigeſprochen, ebenſo wie 
Herr Pr. Dohrn. Bet der geſtrigen Verhandlung 
hielt der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr 
Staatsanwalt Mertens, die Anklage im vollen Um⸗ 
fange aufrecht und beantragte eiae Gefängnißſtrafe 
von 4 Wochtn. Der Gerichtshof erkannle jedoch 
auf e 10 

— Ein Gardiſt, welcher ſich während der 
Felertage ir feinem Helmalhsort Aenne den 
befand, beſuchte am 2. Feſitage das Tetzlaff ſche 
Tanzlokal daſelbſt. Von rintgen Burſchen, weicht 
wohl ſchon von früheren Jahren gegen ihn gereizt 
waren, wurde er aus dem Lokal gelockt und auf 
der Dorſſtraße durch Schlägen mit Wagenrungen 
und Meſſerſtiche in der roheſten Wiife gemiß handelt, 
ſo daß er bewußtlos zuſammeabrach urd noch in 
derſelben Nacht mittelſt Wagen nach dem hleſigen 
Garniſon -Lazareth ge ſchafft werden mußte. Die 
rohen Patrone, welche die That verübt, find in der 
Perſon von 6 Burſchen aus Pommerene dorf ermit- 
telt und werden ihrer Strafe nicht entgehen. 

— Der ſeitherige Kreis-Wundarzt Dr. Mau 
in Calliis iſt zum Kreic phyſtlus die Krelſes Schi⸗ 
velbein ernannt worden. 

— Auch in Grabow hal am zwelten Feier 
tage eine größere Weihnachtsbeſcheerung von armen 
Kindern ſtattgefunden. Herr Kaufmann Burk 
hardt Hatte in Gemeinſchaft mit anderen Bürgern 
eine Sammlung veranſtaltet, welch „den Erfolg 
hatte, daß am genannten Tage im derſtaurant G. 
Zieger (Gambrinus halle) 20 größere Knaben und 
Mädchen mit Kleidungsſtücken, ſowie anderen Ge⸗ 
geuſtänden und Kuchen rrichlich beſchenlt werden 
konnten, außerdem erhielten noch 5 kleinere Kinder 
Spielzeug und Kuchen. 

— Ueber einen Unglückefall in Folge von 
Kohlendunſt, welcher ſich während der Felertage er- 
eignet, haben wir bereite vorgeſtern berichtet. Geſtern 
kam ein zweiter Fall zu unſerer Keuntuiß. Am 2. 
Jeſſtag Nach mittag wurde ein Einwohner des Hauſts 
Krautmarkt 5, 1 Treppe, mit ſeiner Frau von 
Kohlendunſt betäubt aufgefunden. Beide wurden 
jedoch nach einer Stunde wieder ins Leben zurück⸗ 


In demſelben war ein gerufen. Eine peliztiliche Unterſuchung ergab, daß 


von der „Deutſchen Fiſcheril⸗ Zeitung“ gebrachter] die ganzlich mangelhafte Einrichtung der Helzvor⸗ 


Bericht reproduzirt, in welchem das Verhältniß der 
Ilſcherel - Aufſichtsbeamten, ins beſondere der Revier 
Schutzleute gegenüber den Fiſchern kritiſtrt war. 
Wegen dieſes Artikels iſt bereits gegen den Medal. 
ttur der „Fiſcherei⸗Ztg.“ Anklage erhoben und der⸗ 
ſelbe auch wegen Aufforderung zum Widerſtand ge⸗ 
gen die Staatsanwalt zu 100 Mk. Geldſtrafe ver⸗ 
Auch gegen unſern Chefredakteur 
war eine gleiche Anklage erhoben, da aber das von 
uns gebrachte Referat auch in einem kurzen Vor⸗ 
wort ſpeziell die Thätigkeit des Revierſchutzmanns 
Stägling kritiſtrte und die vorgeſetzte Behörde des⸗ 
ſelben darin eine Beleidigung fand, wurde auch in 
dieſer Beziehung gegen unſern Chefredakteur die An⸗ 
Zwar hatte die Straffanmer des 
hieſigen Landgerichts nach dem Reſultate der Vor⸗ 
unterſrchung die Einleitung des Verfahrens abge⸗ 
lehnt, doch auf die Appellation der Staatsanwalt. 
ſchaft die Strafkammer des Oberlandesgerichts die 
Eröffnung des Hauptverfahrens ſchließlich angeord⸗ 


x 


richtungen im Haufe die Urfade des Unglücks falles 
geweſen. In Folge deſſen find ſofort durch die 
Polizeibehörde Maßregeln getroffen, die Uebelſtände 
zu beſeltigen. Es iſt übrigens in letzter Zeit in 
kurzen Zwiſchenräumen drei Mal vorgekommen, daß 
Kohlendunſt aus anderen Wohnungen in Folge der 
ſchlechten Heizeinrichtung in die hier fragliche Woh⸗ 
nung gedrungen iſt. 7 
— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. ee — 
burger Dampfſchiff „Polpneſia“, Kapt. Kühn, iſt 
5 5 Be Abends, wohl 8 * New- 
ork angelangt. Daſſelbe a 3 aſſa⸗ 
giere und volle Ladung. 1 e 9 
Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Titus.“ Herolſche Oper in 2 Alten. 
Von Herrn Friedrich Ha aſe er 
T.“ folgende Zuſchrift: a ER 
nÖrehrier Herr Redakteur! Nachdem bie lel⸗ 
dige Breslauer Affalre bezüglich meiner kurzen Au⸗ 
ſprache an das dortige Publikum bei Gelegenheit 
meines Dezembergaſtſpiels, durch faſt alle l 
Zeitungen mit mehr oder weniger 
tails und Erläuterungen gegangen if, und am 
eiſten Feiertag noch eine längere Erörterung im 
„Deutſchen Montagsblatt“ zu paſſtren hatte, jehe 
ich mich denn doch genöthigt, ein kurzes Wort zu 
8 en ich anders nicht das Opium einet 
on mir begangenen Flegelel auf mir figen laſſen 
will. Ich will gern zugeben, daß es ke 17 
war, das Publikum am Schluſſe der Vorſtellung 
eines Stückes, welches durch zwel Abende in gt: 
täujgvoller Art adgelednt wurde, zu befragen, ob 
die Zeichen des Mißfallens dem Verfaſſer des Stück⸗ 
oder dem Schauſpteler gallen. Ich bin aber, Wort 
jet Dank, immer noch in dem Stadium des ſteten 
beſcheidenen Zweifels über das, was ich als Schau⸗ 
ſpleler laun oder nicht kann, jo daß man vielleicht 
eine Entſchuldigung im Allgemeinen über die in 
Rede ſtehende Anſprache finden dürfte, wenn ich 
biuzufüge: Es war das erſte Mal, wo ich mich 
einem Publikum perſönlich gegenüber befand, das 
ein Stück ablehnt — und zwar durch mehrert 
Stunden. — Als eine muth willige und unwahre 
Erfindung muß ich es jedoch bezeichnen, wenn man 
mir unaus geſetzt imputiren will, daß ich geſagt ha⸗ 
ben fol: „Ich wiſſe nicht mehr, ob ich mich unter 
anſtändigen Menſchen befände!“ Hätte ich das ge⸗ 
ſagt, jo würde kein Publikum der Welt dem Reb⸗ 
ner mit Beifall und mehrfälligem Hervorrufen ge⸗ 
antwortet haben. Was ic geſagt habe und wie 
ee unfreundlich entſtellt wurde, hat der „Verein der 
Breslauer Priſſe“ in einer Notz Hargeſtellt, und 
ich halte es nach dem Juh alt derſelben für über⸗ 
füffg, nosmals auf den übrigen Wortlaut der 
kurzen Anſprache zurückzukommen, da Sie ſich übte ⸗ 
zeugt halten dürfen, daß das mir liede und werthe 
Publikum der Stadt Breslau genug Taltgefühl 
und Muth beſitzt, um zu wiſſen, was es zu unter⸗ 
laſſen, aber auch zu thun hat — wenn 16 gilt! 
eee 
edrih Haaſe.“ 
45 ae ben lee dieſer Enke 4. wel⸗ 
er er lelder zu lange zurli 
mit Vergrügen Notiz. j ee 
— Wie wir einer der letzten Nummern der 
Berliner Muſilzeiuung bee hat der Vor⸗ 
fand des Muſſkvereins unſerer Nach barſtadt Star⸗ 
gard ein beſonderes Daukſchrelben an Herrn Schulz⸗ 
Schwerin gelangen laſſen. Daſſelbe übermittelt 
unter tallvoller Betonung der weiteren Anteceden⸗ 
ien dis Künſtlers im Namen des Vereins und 
muflkaliſchen Publikums den Ausdruck der Anerlen · 
nung für die während der Salſon 188182 er⸗ 
aß e und gewährten Leiſtungen als 
aniſt und Dirigent in der 
und Orcheſter. 5 PTR 


Vermiſchtes. N 
— (Wechſelwirkung.) Frau (aus einem Bade⸗ 
ort zurücklehrend): „So, liebes Männchen, da bin 
ich wieder, und geſund wie der Gh im Waſſer 
nicht im Grringfen mehr blutarm.“ Mann: „Das 
freut mich; denn hätte die Kur noch lange ge⸗ 
dauert, dann wäre ich blutarm geworden.“ 


Telegraphiſche Depefchen. 
Petersburg, 28. Dezember. Wie der Re- 
glerungsanzeiger“ mitthellt, iſt dem „Golos“ auf 
Verfügung des Miniſters des Innern wegen eines 
Leitartikels und zweler Bruilleton-Aufjäpe die zweite 
Verwarnung eriheilt worden. Der „Moslowsly 
Kurjer" iſt auf drei Monate ſuependirt und dem 
„Moskowely Telegraf“ der Els zelderkauf unterſagt 
19 27 
om, 27. Dezember. Die „Agenzia Stefani" 
bringt folgendes Telegramm aus 5 
Miniſter von Giere empfing den Journaliſten aus 
Neapel, Lanaro, welcher den Wunſch ausgedrückt 
hatte, ſich ihm als ein von der ruſſiſchen Regierung 
wegen Theilnahme an dem letzten Feldzug dekorirter 
Offtzter vorzuſtellen. Laya:o erhielt die von dem 
Miniſter erbetene Ermächtigung, das Gerücht zu de⸗ 
mentiren, welches dem Miniſter eine beſondere Miſ⸗ 
Non bei einigen Regierungen zuſchrieb. Der übrige 
Pi * ani über die Unterredung mit 
ud, Giers giebt die Ideen des 1 
niſters nicht wieder. n n | 
Waſhington, 28 Dezember. Der Senat hat 
die Vorlage für die Reform des Ziwlldienſtes ange⸗ 
nommen. 
Kairo, 27. Dezember. Arabl und die übrl 
gen nach Ceylon verbannten Hauptanſtifter ter In- 
ſurrektton trafen heute früh in Suez ein und ſchiff ⸗ 
ten ſich Nachmlitags 1 Uhr an Bord des Dan pfers 
„Mareotis“ nach Ceylon ein. 0 


Ju. 


